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Sozialüemotratie und voltsentstheiö .
Eine numitzverständliche Erklärung .

Im Rechtsausschuß d « s Reichstags wurde heute die General -

debatte über die Fürstenforderungen fortgesetzt . Es sprachen
u. a. die Abgg . Dr . Bell ( A. ) . Pfleger ( Payr . Dp. ) . Frick

( oölk . ) und Neubauer ( Komm . ) Auf eine Anzapfung des letzteren

gab Genosse Dr . Rofenfetd folgende unzweideutige Erklärung ab :

Die Frage des Abg . Neubauer » wie die Sozialdemokratifche

Partei zum Bolksentfcheid . zur entfchädigungswfen Enteignung und

zum Kompromißantrag der bürgerlichen Parteien steht , gibt mir

willkommenen Anlaß , den Standpunkt der Sozialdemokratischen

Partei darzulegen . Wir haben selbst im Rechtsausschuh einen An .

trag eingebracht , der die entfchädigungslose Enteignung der Fürsten

fordert und wir werden alles tun . diesem Antrage zur Annahme zu
verhelfen . Den Sompromihantrag der bürgerlichen Par -
teien werden wir . wie bisher , zunächst zu verbessern suchen .
wie wir sa auch sonst bei allen Gesetzentwürfen uns bemühen ,

ihre Gestaltung nach Möglichkeit zu beeinilussen . Ob wir in der

Lage sein werden , s ü r den veränderten Kompromihantrog zu
stimmen , wird davon abhängen , inwieweit es uns gelingen wird .

unsere Lbönderungswünsche durchzusetzen . Wir werden zu dem

Sompromihantrag erst Stellung nehmen , wenn seine endgültige

Formulierung seststeht . Der Volksentscheid Hot mit de « Beratungen
im Rechtsaarschuh nicht da » geringste zu tan . Die Sozialdemo .

kralische Partei hat ihn beantragt und sie wird ihn selbstverständlich

durchführen . Ich hoffe , doh diese klare Erklärung über die

Stellung der Sozialdemokratischen Partei von dem Abg . Reubauer

an die ihm nahestehende Presse weitergegeben wird und dah nun -

mehr alle Mißdeutungen und Unter st ellungen unter -

bleiben , durch die nur Argwohn gegen die Sozialdemokratische Partei

hervorgerufen werden soll . Ein Grund hierzu liegt nicht Im ge -

ringften vor . Der Dolksentscheid geht seinen Gang .

Der Vertreter des Zentrums , Dr . Dell , sprach sich für eine

Lösung aus der mittleren Linie aus . Er bezeichnete es als einen

Erfolg der Ausschußberatung , dah allmählich ein gewisser Ausgleich

gefunden sei zwischen der starren Ablehnung jedes Eingriffs in das

formale Recht und der Forderung entschädigungsloser Enteignung .

Die Weimarer Verfassung hat positive Dorschristen über die

Fürstenenteignung nicht gegeben . Damals glaubte man , doh bei

wechselseitigem Derstöndnis leicht eine Einigung möglich wäre . An

diesem Lerständni » hat es leider bei manchen Fürstenhäusern

durchaus gefehlt . Man gewinnt den Eindruck , doh an ihnen
die K r i e g » w i r k u n g mit dem furchtbaren Verlust an National -

vermögen fast spurlos vorübergegangen ist . Dos hat

auch in weit rechts stehenden Kreisen Befremden erregt .

Neue Luppe - verfolgung .
Der Staatsanwalt will fei « Opfer .

Nürnberg , 17. Februar . ( MDB . ) Nach einer Meldung
der . Fränkischen lagespofi " hat der Slaalsonwal « Be -

schwerdc eingelegt gegen de » Beschluß der Nürnberger Straflaminer .

da » Antrag des Slaalkanwnll » betr . Einleitung eine » Meineid -

verfahren , gegen Oberbürgeemeifiee Dr . Luppe nicht statt -

zugeben . Der Fall wird nunmehr da » Oberste Laadesgeelcht
la München befchäfNgen .

An die Nachricht über die Außerverfolaungsfetzung Luppes
knüpfte die . tägliche Rundschau " dieser Tage einige weiner -

ihre eigenen Vorstellungen von Politisierung der Justiz . Sie

sieht die Politisierung nicht darin , daß in einer unerhört
schamlosen Weise deutsche Richter sich zur Verfolgung

linksgerichteter Politiker hergeben , sie sieht sie nicht darin .

daß immer wieder einseitige Urteile gegen links gefällt wer -

t ' n , sie sieht die Politisierung nur darin , daß man auf der

Linken sich gegen diesen Zustand , der eine Kulturschande
ohnegleichen ist . energisch wehrt . Die „ Tägliche Rundschau " ,
in diesem Falle einmal chnstlich - pazifistilch angehaucht , glaubt
der Linken empfehlen zu können , daß sie gut tut , die Linke

und die rechte Backe hinzuhalten . Diese Verschiebung der

Streitfrage wird aber wenig nützen . Das Gefühl der

Scham über unsere Zu st izzu stände macht sich all -

mählich selbst in Kreilen bemerkbar , die der „Täglichen Rund -

schau " nahestehen . Der fanatische Eifer , mit dem ein Mann
wie Luppe verfolgt wird , muß weiter dazu beitragen , den

Kamps gegen die deutsche Iustizschmoch zu
verstärken . Deutsche Richter haben nicht das Recht , sich in
den Dienst einer einseitigen politischen Kampagne zu stellen ,
sic� brauchen nicht zu denken , daß sie unangreifbar wie die
Götter aus ihren Thronen sitzen . Sie haben dem Recht und
dem Volke zu dienen . Sie werden gut tun . ihre Praxis zu
ändern , ehe die Saat aufgeht , die gesät wird .

drummonös öerllner verhanülungen .
Das Zeremoniell und die Stellenbesetzung .

Der Generalsekretär des Völkerbundes wird heute abend

feine Rückkehr nacl , Genf antreten . Seine Berliner Ve -

sprechungcn galten in erster Linie den Formalitäten bei dem
E- ntrittsakt Deutschlands in den Völkerbund und der Be -

frtzung gewisser Aemt - r durch Reichsdeutsche . Die endgültige
Entscheidung über die Haüptstellen bleibt im Einvernehmen
mit der Reichsregicrung natürlich dem Dölkerbundsrat vor «

behalten , der nach Vorschlag des Generalsekretärs entscheidet .
Es ist zu erwarten , daß nach dem Eintritt Deutschlands zunächst
nur eine Reihe der politisch weniger wichtigen Stellen de -
setzt wich , die Hauptämter , insbesondere dos des zweiten
Generalsekretärs und der von Dcmschland zu stellenden Di «
rekloren dagegen erst im Laufe des Jahres .

D « am 8. März beginnende Bölkerbunds ' aaung dürste
vier bis fünf Tage dauern , während der Rat acht Tage später
beraten wird .

Rechtsparteiler bei Trummond .

Einem Mitarbeiter der . D. Z. " sagte Drummond , er glaub « be -

merkt zu hoben , daß jetzt auch die gemähiglen Rechistreise in Deutsch -

lond objektiver über den Völkerbund zu denken beginnen . Denn

es haben auch bereits d e u t l ch « R e ch t s m ä n n er mit den füh .
rcndcu Dölkerbundskreisen Fühlung ausgenommen . ( Diese

Fühlungnahme wird duck nicht etwa der — Siellenbesttziing gegolten
haben ? Red . )

das Posen von heute .
ReiseeindrüSe .

Don Loses K l i ch c.

Mehr als iechs Jahre sind vergangen , seit die deutsche
Ostmark nach soft hundertfünfzigjähriger Zugehörigkeit zu
Preußen aus dessen Staatsvcrband ausschied , um mit dem
neu erstandenen Polen vereinigt zu werden . Dieser neue

Polenstaat wurde bekanntlich schon während des Krieges durch
Wilhelm II . und dessen damalige Regierung proklamiert ; er

sollte ein schlauer Schachzug gegen die Entente sein , war aber
in Wirklichkeit nichts anderes als eine sehr naive Spekulation
auf den längst triegsmüde gewordenen polnischen Volke -

Srianö und öie Verfassung .
Gr will die ScnatSrechte verfassungswidrig erweiter » .

Paris , ! 7. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Di « 2lb ficht Briands ,
den Senat die von der Kammer abgelehnten finanziellen Matz -

nahmen wiederaufnehmen zu lassen , und dann gestützt aus dieses
Votum in der Kammer die Kabinettsfrage zu stellen , stößt aus v e r -

sassungsrechtliche Schwierigteitev . Der Artikel S der

Verfassung bestimmt ausdrücklich , dah der Senat ebenso wie die

Dcputiertenkammer die Initiative auf gesetzgeberischem Gebiete habe .

sedoch mit Ausnahme der Finanzgesetze , die z u » r st in der

Kammer « inzubringen und von dieser zu votieren sind . „ In
dem Augenblick " , schreibt dazu der „ Ouatidien " , ,400 da » ganze Land
eine Beschränkung der Rechte de » aus einem beschränkten Wahl -

system hervorgegangenen Senats verlangt , versucht Triand , dies « aus
Kosten des allgemeinen und gleichen Wahlrechts noch erheblich zu er -

w e i t e r n. Der Senat wird zweifellos diesen Lorschlag ausnehmen
und die von der Kammer abgelehnten Steuern wiederherstellen .
Die große Frage ist jedoch die , ob die Kammer sich unter -

werfen und diesen Staats st reich eine » verkappten

Faschismus ratifizieren wird . Tut sie dies , dann würde sie
chr « eigene Abdankung unterzeichnen und im Land « einen

Sturm der Entrüstung auslösen , der sie selbst Hinwegsegen
würde . Soziale Unruhen und inncrpolitische Erschütterungen
von unabsehbarer Tragweite würden die unausbleib -

liche Folge sein , denn die Arbeiterschaft , die Angestellten , Beamten

und kleinen Kausleutc würden wie ein Mann sich erheben gegen den

Versuch , sich dem Gesetz eines Parlaments unterwerfen zu sollen , in

dem sie keinerlei Einfluh besitzen und dos ausschließlich eine Ver -

tretung der Interessen einer privilegierten Schicht darstellt . "
Das Gerücht von der Absicht Briands , im Falle eines Konflikts

zwischen beiden Häusern des Parlaments die Kammer a u s z u -

lösen , hält das Lloit für unbegründet , denn Vriand würde

sich zweifellos sehr reislich überlegen . Neuwahlen zu provozieren , in

denen der Linken mit dem an das Land gerichteten Aufruf , sich

zwischen den beiden Parlamenten zu entscheiden , der Sieg sicher sei .

Rücktritt der LinkSmiutster ?

pari » . 17. Februar . ( Eigener Drahtberichl . ) In der Kammer

tauchte dos Gerücht auf von einer Demission der beiden radikal -

sozialen Minister Daladier und Ehautemps . Dieses Gerücht

hat bis jetzt noch keine Bestätigung gesunden . In den parla -

mentarischen Kreisen häll man es jedoch für keineswegs ausge -

ichlosssn . dah der im Kabinett schon seit langem bestehende Gegen -

jatz zwischen » riand bzw . Doumcr und den zu dem Unken Flügel

des Kartells zählenden Ministern schon in den nächsten Togen zum

offenen Ausbruch kommen kann .

Kattowitzer Stoatsrettung .
Fortsetzung der Polizeiaktiou .

Breslau . 17. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Deutschen -

oersolgungen in Ostober schlesien sind noch nicht beendet . Da » deutsche

sozialistisch « Orga » w Katto ' - üh , der „ Dollswillc " . wurde bereits

zum zweiten Mole innerhalb einer Woche belchlognohrnt . Bon den

verhafteten Deutschen ist einer im Gefängnis gestorben , ongeb -

lich infolge Selbstmords . Da die Haussuchungen und dl « Ver -

Haftungen keinerlei Material zutage gefördert haben , mit dem die

polnischen Behauptungen über angebliche Losreihungepläne und

londesverräteriiche Absichten bewiesen werden können , so sind jetzt

die Behörden dazu übergegangen , die Korrespondenz dar deutschen

Gewerkschaften zu durchsuchen . Wenigsten ? Ist das den pol -

nischen Blättern zu entnehmen , die behaupten , dah landesverräte -

rische ( ! ) Verbindungen der deutschen Gewerkschaften von Ober -

schlesien mit einigen Zentralen in Berli » „ausgedeckl " worden seien .
Da durch den Genfer Vertrag die freie Betätigung der

deutschen Gewerkschaften in Ostoberschlesten garantiert ist , dürft ?

sich auch diese Beschuldigung als unhaltbar erweisen .

charakter innerhalb der eroberten Gebiete Russisch - Polens . Was

lag näher , als daß der Frieden von Versailles auch
den wesentlichsten Teil des preußischen Polen dem nun ein
mal angeregten neuen Polcnstaat zuteilte ! Etwa zwei
Millionen Menschen wurden dadurch vom bisherigen Mutter -
lande losgelöst und innerhalb des neuen Staates ifur Wojwod -
schast ( Regierungsbezirk ) Posen vereinigt . Behördlicher und

wirlschastlichcr Mittelpunkt dieses Bezirks blieb wie bisher
die Stadt Posen .

Posen ! Der Name läßt die Zeiten der jahrzehntelangen
preußischen Germanisierungspolitik wieder lebendig werden .
Eine Politik , die es in anderthalb Jahrhunderten nicht zuwege
brachte , daß der größte Teil der ehemals polnischen Bc -

wohner sich deutsch fühlte , die aber andererseits ein nicht zu
unterschätzendes Quantum Kulturarbeit in diesen Be -

zirken leistete . Denn es wurden nicht nur selbst längst wieder

niedergelegte Festungswälle . Kasernen und prunkvolle Regie -
rungsgebände errichtet ; es wurde ja auch eine sehr umfassende
Kolonisationstätigkeit in den weiten wüsten ländlichen Be

zirken vorgenommen , es wurden Kulturstätten von hohem
Rang geschaffen : an finanziellen Aufwendungen für die Ost -
mark hat es wahrhastig nicht gefehlt . Wir wollen es uns

hier und heute versagen , auf den Nationalitätenstreit von
einstmals einzugehen , auf die wenig geschickten Kaiserreden .
auf die Schachzüg « der unentwegten Polen gegenüber den

hakatistifchen Güteraufkäufern usw . ; viel interessanter scheint
die Beantwortung der sehr zeitgemäßen Frage : Wie sieht
es heute in der einstigen deutschen Ostmark , wie sieht es ins¬

besondere in der Stadt Posen aus ? Was ist aus all dem

geworden , das seinerzeit den neuen Herren wie eine reife
Frucht vom Baume mühelos in den Schoß fiel ? Wie ver¬
waltet man in Warschau oder Posen das preußische Erbe ?

Run , die Wandlung , die sich hier vollzog , ist
ganz außerordentlich groß . Betrug der deutsche Teil der Ve -

völkcrung in der ehemaligen Provinz Posen zu Beginn des

Krieges etwa - 12 Proz . der Gesamteinwohnerfchaft , so dürfte
er gegenwärtig nur noch knapp 15 Proz . ausmachen . Von
rund 850000 Deutschen verließen freiwillig oder gezwungen
über 550 000 die ungastlich gewordene Stätte ihres zum
Teil jahrzehntelangen Wirkens . Der Grund zu dieser Aus -

Wanderung lag in dem besonders ISIS und 1920 häufig an¬

gewendeten direkten oder indirekten Terror eines wüst -
nationalistischen Teiles der polnischen Bevölkerung , dann in

einen : Furchtgesühl vor etwaigen kommenden Dingen , und

schließlich machte der polnische Staat selbst in sehr umfassen -
der Weise von jenem Aiisweisungsnicht Gebrauch , das ihm
der Derjailler Vertrag gegenüber weiten Schichten des beut -

schen Clements gab . Daß mit dem Umschwunq die bei den

Polen wenig beliebten oberen und mittleren Beamten -

kreise ohne weiteres die Ostmark verliehen bzw . durch
den preußischen Staat umgepflanzt wurden , bedarf keiner bc -

sonderen Erwähnung . Mit der Abwanderung des deutschen
Elements schwand auch der deutsche Einfluß in den k 0 m -

munalen Körperschaften des Poscner Bezirks fast

vollständig . Und es ist recht bezelchneyd , daß bei den letzten

Pofener Gemeindewahlen die Deutschen Posens von der Auf -
stellimg einer Sondcrliste absahen imd dafür Ihre Stimmen

beschlußgemäß der sozialdemokratischen Liste zuführten , als
der Partei , zu der sie das meiste Vertrauen haben .

Hand in Hand mit der durch die Abwanderung der

Deutschen herbeigeführten Polonisierung geht die syste -
matisch angestrebte und auch durchgeführte der obersten
Staatsbehörde . Asse Städte und Ortschaften des Bezirks .

also der Wojwodschaft Posen , erhlekten wieder ihren einstigen
früheren , zum Teil schon hundert Jahre vergessenen polnischen
Namen ; statt des Deutschen wurde polnisch die Amtssvrache ,
die blauen Briefkästen wurden rot gestrichen , der schwarze
Adler zog das weiße Gewand des einstiaen polnischen Wappen -
nogels an usw . . usw . Bezüglich der Sprache ist es so . daß
beute seder Erwachsene zwar noch die deutsche
beherrscht , daß aber dag heranwachsende Gefchseckt , ab -

gesehen von einer Reihe noch bestehender deutscher Privat -
schulen, dem staatlichen polnisch - sprachigen Unterricht unter -
morsen ist . Woraus sich ergibt , daß in vielleicht zwanzig
Jahren dos Deutsche nur noch etwas Vereinzeltes dor -

stellen wird .

Sehr im argen siegen die sozialen Dinge im
Vosencr Bezirk . Ist es auf diesem Gebiet infolge des langen
Krieges allenthalben in der Welt nicht gerade besser geworden .
so kann Polen davon ein ganz besonders schaurig klingendes
Elcndslied singen . Das wirtschaftlich recht schwache , aber

dennoch militärtollc Land kennt von Posen bis Warschau
einen einzigen großen Finernzdalles . Darnicderliegen von Ge¬
werbe nud Handwerk , Arbeitslosigkeit auf weiter

Linie . Was bedeutet , daß es . wie überoll in solchen Zeiten ,
am schlechtesten dem Proletarier geht . Günstig für Siaat und

Volt war es » daß « in großer Teil der arbeitslosen Bevölle -



natg ta die Wiederaufbavsebleke Frankreichs and Belgiens
abgeschoben werden tonnte . Wurde so doch eine Menge
essender Mäuler im Lande weniger , floß doch so regelmäßig
ein gewisser Geldstrom von auswärts ins Land der weiß -
roten Grenzen . Die nationalistischen Drahtzieher versuchen
freilich , das heulende Wirtschaftselend und den Hunger des

zu bedenklichster Untätigkeit verdammten Proleten durch
nationalistische Formeln und religiöse Ze -
remonicn zu beschwichtigen , indes , so sehr gerade die

polnische Volkspsyche auf derartige Dinge reagiert : die breite

Mäste der Bevölkerung steht heute diesem Treiben seiner

Schreier sehr uninteressiert und sehr ungläubig gegenüber .
Weiter : Posen liegt in der Mitte zwischen Warschau und

Berlin . Die politisch - wirtschaftliche Orientie »

r u n g geht , es liegt nahe , von Kongreß - Polen aus . Schuhe
und Textilwaren kommen von Warschau und Lodz . Die

gleichen Schuhe und Textilwaren , die früher in der preußischen
vseit in und um Posen selbst gefertigt wurden . Reisende
Männer und Frauen überschwemmen das Land . Der Anzug ,
den der Posener Pole trägt , das weite Kleid , die bunte

Schürze für die Bäuerin um Schrimm und Schroda : sie
worden nicht mehr in Posen gefertigt , Kongreß - Polen ist ihre
Heimat . Also schlendern auch die Posener Schneider und

Schuster arbeitslos mit den Händen in den Hosentaschen in
den Straßen umher .

Aber nicht nur die Ware kommt aus ehemals russisch -
polnischen und galizischen Gebieten : auch Menschen
kommen von dort ins Posener Land . Diele , allzuviele . Sie

festen sich an die Stelle der ausgewanderten Deutschen und

finden auch , sehr zum Verdruß der eingescffcnen Bevölkerung ,
in den behördlichen Bureaus und den sonstigen behördlichen
Arbeitsstätten häustg leichter Arbeit und Brot gebende Be -

schSstigimg als diese . Ueberhaupt sind in der Stadt Posen
Klagen der Art nicht selten , daß nur das aus dem ehemaligen
Kongreß - Polen stammende Bevölkerungsgros Hundertpro -
zentige Polen enthält , und daß andererseits das Randgebiet .
also die Mojwodschoft Posen noch immer als nicht ganz
waschecht , als preußisch infiziert angesehen wird . Diese an -

gebliche Zurücksetzung hat eine gewisse Bitterkeit wach werden

lasten , die es im Bunde mit der schlechten Wirtschaftslage und
der daraus resultierenden umfangreichen Arbeitslosigkeit zu -
wegc brachte , daß man in Polen keineswegs mit den neuen

Staatsdingcn recht zufrieden ist.
Zu denen , die durch den neuen Zustand stark beein -

trächtigt und dezimiert wurden , gehören die Juden . Sie

waren im Bezirk Posen bekanntlich früher außerordentlich
zahlreich . Der ini polnischen Rationalismus liegende Anti -

femitismus hat auf die Handel treibende jüdische Bevölkerung
so stark eingewirkt , daß diese , ob deutsch oder polnisch , am
stärksten abwanderte . Ein großer Test davon ging nach
Berlin und nach schlesischen Viittelstädten . Fast vcrstbwunden
ist natürlich auch die vor dem Kriege in voller Blüte ge -
standcne deutsche Gewerkschaftsbewegung : nicht
bester ging es unserer Parteibewegung , die gleichfalls
seinerzeit hier sehr anlehnliche Ziffern auswies . Mit dem

Riödergonge und der Einflußlosigkeit des Deutschtums wäre
eine rein deutsche sozialistische Bewegung von vornherein ein

belanglose ? Gebilde geworden . An die ' Stelle der früheren
deutschen Sozialdemokratie ist die polnische , die PPS . ,
getreten . Doch läßt deren Stärke im Vergleich zu den frühe -
» cn Zuständen noch sehr zu wünschen übrig . Es wird eben

auch für die den sozialen Gedanken vertretenen Organisatio -
neu in der heutigen Wojwodschoft Posen noch gar mancher
Mühen bedürfen , ehe sie den Einfluß erreicht haben , der der

Klassenstärke ihrer Anhänger zukommt .
Im übrigen ist ' zu hoffen , daß durch das Zustande -

kommen besserer Beziehungen zwischen
Deutschland und Polen sich auch die Lage des

Deutschtums in der Wojwodschoft Posen allmählich bessern
wird . In den unteren polnischen Bcvölkerungsschichten ist
die nationalistische Welle zudem längst abgeebbt .

Nationale Gefahren .
Wozu die deutschnatiouale Presse schweigt .

Die „ Tägliche Rundschau " , zu 30 Proz . deutsch -
volkspartetlich . zu 70 Proz . deutschnational , beschäftigt sich mit

der Frage der polnischen Landarbeiter . Sie for -
dcrt , daß mit der Einrichtung des polnischen Wanderarbeiter -

wesens Schluß gemacht werde . Man solle nicht immer von

den billigeren polnischen Arbeitsträsten reden , sondern
zu einer großzügigen Siedlungspolitik im deutschen Osten
übergehen .

Es ist eine Tatsache , die auch der „ Täglichen Rundschau "
nicht unbekannt fein dürfte , daß der ostelbische Großgrund -
besitz , der sich besonders national gebärdet , nicht mir in ständig
zunehmendem Maße polnische Wanderarbeiter auf seineu
Gütern verwendet , sondern auch polnische Arbeiter dauernd

ansiedelt .
Die „ Tägliche Rundschau " , die nur zu 70 Proz . deutsch -

national ist , schlägt Lärm . Die deutschnationale Parteipresse
aber schweigt . Für sie existiert die Gefahr für die nationale

Zusammenjetzung der Bevölkerung des deutschen Ostens nicht .
Die „ Deutsche Tageszeitung " aber fördert das

Wanderarbeiterunwesen , indem sie Anzeigen veröffentlicht , die

dem Menschenschmuggel nach Deutschland dienen .

Die nationale Gefahr kommt also aus den „ nationalen "

Kreisen . _

wulle berichtigt . . .

. . . aber für Aufklärung sorgt rr nicht .

Herr Reinhold Wulle , M. d. L. , beehrt uns mit einer De -

richtigung . Er wendet sich gegen unsere Notiz , die sich mit der

Sammlung von Ruhrhilfsgeldern durch die Deutschvölkische Freiheits -

partei im Jahre t923 befaßt . Er erklärt :

„ Es ist unwahr , daß von den auf unser Ruhrhilfskonto im

Jahre 1923 gesammelten Geldern auch nur ein Pfennig für
einen anderen als den angegebenen Zweck verwandt worden ist . Da

die Deutschvölkische Freiheitspartei im Jahre 1923 verboten war , hat

sie als solche überhaupt keine Sammlung für die Ruhr -

Hilfe veranstallet oder veranstalten können .
Es ist unwahr , daß der unterzeichnete Abgeordnet « Reinhold

Dulle ein Konto bei einer Bank in der Mohrenstraße gehabt .
Wahr ist vielmehr , daß der ehemalig « Botenjunge Feig «

( nicht Feigl ) von uns wegen verschiedener Unredlichkeiten ent¬

lassen ist . "
Mit dieser Berichtigung ist natürlich gar nicht » aufgeklärt .

Zwar hatte man ein Postscheckkonto , aber man sammelt nichtl

Welcher Widerspruch . Der entlassene Feige hat sich erboten ,

zu beeiden , daß die gesammelten Gelder zu Gehaltszahlungen

ausgegeben wurden . Warum gibt Herr Wulle ihm nicht die Gelegen -

heit . eine solch « Aussage vor Gericht zu machen . Die Berich -

tigung allein genügt kaum . Lag die Bank vielleicht in der T a u b e n-

straße und nicht in der M o h re n straße ?

flus üem prager Parlament .
Präsidiumswahl — Benesch - Rede — Misitrauensantrag .

Das Abgeordnetenhaus des Prager Parlaments wählt « Maly -

p e t r ( tschechischer Agrarier ) mit 159 Stimmen gestern zum Präfl -
denten . Auch einig « Deutschbürgerliche stimmten für ihn . Unter
den vier Vizepräsidenten ist auch ein Deutschbürgerlicher . Malypetr
erklärt «, daß er die Wohl annehme , und versprach , genau den Ge .

setzen entsprechend vergehen zu wollen . Darauf gab in Beantwor .

tung der Interpellation der Koalitionipartelen in der Angelegenheit
der ungarischen Frankensälscherasfäre Außenminister B e n e s ch
einen Ueberblick über die Entwicklung der Affäre .

Er verwies auf den politischen Charakter der Affäre , so-
wie auf ihren Zusammenhang mit den früheren

Fälschungen Ischechoslowatischer Noten .

Als Deweis dieses Zusammenhanges betrachtet der Minister einer -

seits die Tatsache , daß Nodossy das untersuchende Organ

in der Affäre der FSfichlmgen kfchechoslowaklfch « Noten war und
den Hauptonteil an der N i e de r s ch l a g u n a der Affäre hatte .

Bei der Darlegung der Fälschung tschechoslowakischer Noten in
den Jahren 1920 bis 1923 hob Dr . Benesch insbejcndere hervor ,
daß die Falsifikate stchechoilowakischer Hundertkronc . moten im Jahre
1920 in der Ungarischen Lithographischen Anstalt in Budapest her -
gestellt wurden , daß die Bestellungen durch gewisse ungarische
Militärorgonc erfolgt sind , daß die Herstellung der Hundert -
kroneirnoten - Klischees in der Druckerei von Wetiitz am Aussorderung
zweier ungarischer O s s > z > e r e crsolgte und daß auch die Spur der
Hauptschuldigen in der Asfär ? der tschechoslowakischen 500 - Kronen »
noten - Falsifikat « im Jahre 192l in Weßelsdorf nach B u d a p e st
führte .

Die gegenwärtige Frankensälscherossäre habe auch diese An -
gelegenheit in neuem Lichte gezeigt . Daher habe die Regierung am
17. Januar um Erledigung ihrer unbeantwortet ge »
bliebenen Noten von 1922 und 1923 ersucht . Die ungarische
Regierung antwortete am 23. Januar , daß die angeordnete Unter -
suchung infolge Mangels an Beweisen eingestellt wurde .

Dr . Benesch ec klärte : Mit Rücksicht aus die neuen Umstände
erwarten wir , daß die ungarische Regierung ohne äußeren Druck
auf die Erweiterung der Untersuchung und der Anklage auch auf
unsere Afsäre besorgt lein wird . Falls dies nicht erfolgt , b e -

halten wir uns unser Vorgehen vor .

Die ungarische Regierung wird sicherlich begreifen , was sie uns .
ihrem Prestige und der Rechieorduung in ihrem Staate

schuldig ist .

Zur politischen Seste der ungarischen Fästcheroffäre bemerkte
Dr . Benesch , vom Standpunkt der auswärtigen Politik stelle sie den
Ausdruck der feindlichen Orientierung dar . weiche den

Rechtszustond in Mitteleuropa nicht anerkenne
und gegen die Konsolidierung der Verhältnisse gerichtet sei . Dies
sei der Friedenspolitik , gefährlich . Die Fälschungen sollten Frank »
reich und die Nachbarn Ungarns schädigen . Die gefälschten Gelder
sollten zur Propaganda gegen die Nachbarn dienen und zu solchen
innerpolitischen Zwecken , weiche «inen Etvsluh aus die internationale

Lage und insbesondere auf die

Lösung der Köaigssrage entgegen den verpslichluugen Ungarns

haben . Diese Aktion hatte ihre Agenten auch in Oesterreich und

Bayern . Der Minisrer sagte schließlich : „ Uns wird dies « Krück
aus unserer ruhigen Friede rwirbcit nicht ausscheuchen . Wir haben
allerdings ein Interesse daran , daß über dos Wesen der Ursache die

ungarische Bevölkerung , welche keine Schuld hat , sowie die inter -
nationale Oefsentlichteit informiert werden . In unseren Be »

Ziehungen zu Ungarn hatten wir und werden wir die Friedens -
1 i n i e einHallen , bereit , heute und morgen , oder wann immer .
mit ihm einen mitteleuropäischen Garantiepakt unter der
Aeaide des Völkerbundes abzuschließen und jederzeit Beweis « dieses
Willen » zu geben . Wir wollen die Affäre nicht ausnutzen . Wir

werden uns nicht in sie einmischen . Wir wünschen nur deren

uaparlellsche Ualersuchuug , öfseolliche Ausklöruag und die Le -

slrasung der Schuldigen .

Nach den Ergebnissen werden wir unser Vorgehen zur Sicherstellung
der durch die Fälschung unserer Gelder bedrohten Interessen ein »

richten . Wir reservieren uns in dieser Angelegenheit auch da »
weitere Vorgehen aus dem internationalen Forum , ins »

besondere zur Erreichung von Garantien , unabhängig von

diesem Falle gegen ähnliche Zlfsären in der Zukunft . Wir wenden

uns in dieser Angelegenheit an andere Regierungen und werden

gemeinsam mit ihnen versuchen . Anträge zu stellen , wie in Zu .

kunst durch internationale Zusammenarbeit solä )« Afsären oerhindert
werden können . "

TaS Versprechen des Ministerpräsidenten .
Die deutschen Sozialdemokraten hoben beantragt , den Minister »

Präsidenten Schwehla zu einer Erklärung darüber zu veranlassen .
warum er seine Zusage vom 10 . Juli 1920 nicht cingchallcn

habe , daß nämlich die Sprachenverordnung vor ihrem Jnkrosllreten
dem Verfolsungsausschuß vorgelegt werden würde , um die

Frage der Sprochcnoerordnung so zu lösen , wie sie den Lebens -

bedürsnissen der Minderheiten entspricht .
Die Deutschbürgertichen haben , unterstützt von den Sozial -

demokraten und den Kommunisten , einen von mehr als 100 Abgeord »
neten unterzeichneten Antrag überreicht , der Regierung wegen Ver -

letzung des international oerbürgten Sprachenschutzes der

nationalen Minderheiten das Mißtrauen aus -

zusprechen .

Das sterbende Podium .
Eine zeitgemäße Betrachtung von Resi Langer .

Dem eifrigen Lefer unserer „ gewaltigen Tagespresse " wird es
vielleicht seit einiger Zeit doch schon aufaesallcn sein , oder er merkt
es auf diese Zeilen hin , daß der Konzenanzeigenteil von dem statt -
lichen Umfange von fünf bis acht Seiten auf das Nichts von einer
oder gar einer halben Seite znsammengeschrumpft ist . Und auf dieser
tummeln sich auch fast nur ein paar ruhmsüchtige ausländische
Namen , die ihr gutes Geld deutschen Agenten und ihre Billetts
deutschen Freibergern zur Verfügung stellen . Von den bewährten
alten Podmmskämpen findet man nur äußerst selten noch einmal
eine bescheidene ? lnnt »nce , die uns an Namen erinnert , die wir schon
gestorben glaubten . Es gab doch einstens «in « ganze Reihe nur der
Halbbühne verschriebener Künstler aller Gattungen . Ich beklage
nicht , bah manch «in Tenor , der sein festes Theaterenzagement
sowieso hat , nunmehr nicht mehr von seinem Kothurn heruntersteigt
und die Schar seiner jetzt budigeköpften ilnhängerinncn ganz unge -
schminkt med aus nächster Näl >, mit dem Schmalz feiner Kehle be -
glückt . Oder etwa , daß eine wild um sich retitierendc höhere Tochter
mit ihrem Tantenanhang die Berliner Kritik vors Forum ruft , um
sie nachher stundenlang mit schlechtgekanter Literatur zu öden . Aber
ich sehe viele „ Berufene " und ebenso viele „ Auserwählte " um die
Basis trauern , und zu deren Sprecherin mach « ich mich .

Ist «irklich die Podiumskunst ein so unwichtiger Kunstzweig ge -
«esen , daß man ihn sang - und klanglos eingehen lasten soll ? Gab
es nicht viele Dinge In Musik und Literatur , die das Eindimensional «
der Halbbühnc direkt verlangten ? Und ist der Rundfunk , der ja nun
als Totengröber hierbei fungiert , «in vollgiltiger Ersatz dafür ? De »
sonders in seiner so oft bemerkten Kunst - und Literaturfremdheit ?
Gewiß ist es ein sympathischer Gedanke , daß nun das berühmte olle
Fräuisin da draußen in Lichterfelde mir den Kopfhörer zu nehmen
braucht , um für ganze 2 M. monatlich ihr Kunstbedürfnis am Abend
oder auch zu anderer Tageszeit ihren Wissensdrang zu befriedigen .
Aber gerade dieses alte Fräulein war es , dos den Podiumskünstlern
die Plätze tatsächlich abkaufte , wenn es auch nur für den Wert einer
einzigen Mark war . Und wie begeistert konnte sie fein , wenn aus
des berühmten Raphfoden Munde „ ihr " Goethe erklang oder wenn
sie nachher konstatieren konnte , daß Wilhem Buich es hinter den
Ohren hatte .

Soll mau den nachichasfenden Künstler mm gar nicht mehr sehen ?
Kann sich der Mensch wirklich und in jedem Falle auf das rein
Phmwiische einstellen , da », zum Schmerz fei ' » gesagt , manchmal recht
Unmöglich in der drahtlosen Wiedergab « en' �eint . Und wenn das
der Fall sein sollte , dann erblüht der neuen weltbewegenden Funk -
tcchnik die Verpflichtung , sich der reinen Podiums -
k ü n st l e r in viel großzügiger Form anzunehmen , als es
bisher geschieht . Die Republik muß ja auch die siegreiche Garde des
vormaligen Kaiserreichs pensionsweise mitschleppen . Vielleicht schafft
der Rundfunk diesen „ Abgebauten " neue Möglichkeiten . Vielleicht
bereitet er euch — , verznöge seiner großen Organisation dürste das
ein Leichtes lein — , diestn seinen Stiefkindern Veranllaltungcn . bei
denen da ? Publikum nicht nur Hörer , loudern auch Seber ist . viel -
leich ! kombiniert er Es würde seiner Popularität nur dienlich sein .
zZeiri t ur , t e s » ! utaat !

Stück zehn Pfennig .
Ich habe einen guten Freund , der als Schriftsteller bereils einen

recht geachteten Namen hat . Ein Nooellenbändchen von ihm ist sogar
mit wunderschönen Illustrationen eines unserer bekanntesten Gra -

phiter erschienen . Don diesem Freund bekam ich kürzlich einen außer -
ordentlich freudigen Brief . „ Ich habe nun doch wieder ein möbliertes

Zimmer gesunden , trotzdem wir doch ein kaum drei Monate alles

Baby haben, " schrieb er mir . Und außerdem teillc er mir mit . daß
er jetzt bei einer Erportfirma als Korrespondent für Englisch . Fran -
- ösifch und Italienisch angestellt sei . Spanisch und Russisch lern « er

noch , da er das ebenfalls jür seinen neuen Berus brauche . Natürlich
antwortete ich khm cbensalls sehr entzückt , gratulierte ihm zum
möblierten Zimmer und zum festen Einkommen und äußerte die An -

sicht , daß seine neue Tätigkeit ihm wohl kaum noch Zeit für seine
Schriftstellcrei lasse . Aber schließlich sei das lebendige Leben ja auch
vielleicht besser und wertvoller als die Beschäftigung mit dem toten
Wort . Diese dumme Phrase schrieb ich nicht etwa aus Bosheit ,
sondern weil ich wirtlich sonst nichts zu sagen wußte Mein Freund
aber antwortete mir , freundlich und duldsam wie immer : „ Ach nein ,
meiner Muse bin ich trotzdem nicht untreu geworden . Ich könnte

gern wieder zwei Bändchen Gedichte und einen Novellenband heraus -

geben : aber es findet sich augenblicklich kein Verleger dafür . "
An diesen Briefwechsel mußt « ich denken , als ich kürzlich durch

ein großes Warenhaus ging und dort einen Tisch mit Büchern sah ,
zu zehn Pfennigen das Stück , das halbe Dutzend — „ wie Orangen "
fiel mir ein — für fünfzig Pfennige . Das war nicht etwa Schund ,

schauerliche Schmöker mit grellen Titelbildern , die gab ' s nebenan ,
und ein Buch davon kostete soviel wie hier sechs Lyrilbände . Denn

nichts anderes war es , was sich hier türmte , als Lyrik , Lyrik , Lyrik .
Bekannte Namen waren dazwischen , die man in allen modernen

Antologicn findet , auch in Tageszeitungen bisweilen oder tn verio -

bischen Zeitschriften . Und wenn einer von ihnen gerade seinen

fümziosten Geburtstag feiert — auch solche gab es darunter — , so

sind die Zeitungen seines Ruhmes voll . Und hier lagen nun feine

gehefteten Werke , fünf verschiedene Bünde fand Ich heraus , das Stück

für zehn Pfennige . Ändere Bücher wieder waren von unbekannten

Lersassern . Leise , stille Verse las man da oft , schön und zart , die
aber die laute Jazzmusik des Lebens überschrien hatte , die auch hier
vorübertost «, und vom Rebcntisch , in Form gepreßt , herüberplärrt «:
„ 0 Eva , o Eva " .

Aber wie kam das nur ? Wär es dieser oewallige Bücherturm ,

dieser anklagende Wall , der nun doch erfolgreich kämpfte ? Ebensoviel
Menschen fast wie um den Tisch für billige Grammoghonplatten
hotten sich hier um die Lyrik versammelt , «in kleines Fräulein , viel -

leicht Halle sie Garn od «r Band und Futterstoffe für ihoe Schneiderei
cickauft . blätterte in den staubigen Bändchen mit vorsichtigen Finger .
spitzen und hauchte manchmal leise : „ Wie schön " , und türmt « sich sechs
Ländchen auf , und legte zwei wieder weg , fünfzig Pfennig sind
heute doch schon viel Geld , und bolte sich die zwei wieder . Am Abend
hat sie dann wahrscheinlich darüber gebeugt gesesien , ein bißchen zu
tief , weil chre Augen noch von der " Näherei weh taten , und noch
öfter geseufzt : „ Wie schön , »ich vielleicht hat sie darüber verges ! «n,
daß am nächsten Morgen Ihr Tag schon vor sechs t ! hr wieder beginnt .
und ist viel zu lange mifgebiieben . bis ihr Kopf schwer und müde
hcrobsoick und die Augen kein einziges Wort mehr aufnehmen
konnten .

Und andere Hände noch griffen nach den Büchern , verarbeitete
und glatte , aber fast all « waren mager , sehr mager . Der Bücherberg
wurde zusehends kleiner . Und wenn die Berfasser all dieser Gedichte
gesehen hätten , wie begierig ihre Werke hier gekauft wurden , so
hätten sie sich sicher darüber gefreut , und kein einziger von ihnen
hätte sich wohl darüber bekümmert , daß man nicht mehr dafür
zahlte als für schlechte Orangen . Nur das Blinken in den Augen
hätten sie gesehen und das „ Wie schön " der kleinen Näherin gehört .

Da ist es dann kein Wunder , wenn jedes Buch von ihnen nicht
mehr als zehn Pfennige «inbringt . Trudc E. Schulz .

Eine neue „ Wasserpest " ? Die als Wasserpest bezeichnete Wasser -
pflanze ist bekanntlich vor vielen Jahren aus Nordamerika bei uns
eingeschleppt worden und hat sich zeitweilig in den Flüssen und Seen
so stark oermehrt , daß schwere Stockungen im Schiffsverkehr , Vor -
stopfungen von Schleusen und andere Schädigungen recht häusig
waren . Seit längerer Zeit ist diese Kanadische Wasserpest ( Slocke »
canadense ) auf ein erträgliches Maß zurückgegangen . Neuerdings
wird nun aus Westdeutschland gemeldet , daß sich el » neuer Ein -
drinaling in den Gewässern breitmacht . Es ist ein auf der Walser -
oberslöche schwimmender „ Wasscrsarn " ( . Xrolia car >slinea ) . dessen
Heimat in wärmeren Zonen zu suä ; en ist . Diese den Aquarien -
liebbabern wohlbekannte Schwimmpslanzc vermehrt sich ausfallender »
weise auch bei uns im Freien sehr rasch , verdrängt die bekannte
Wasserlinse und überzieht die Gewässer mit einer dicken , für Wasser -
pögel undurchdringlichen grünen Decke . Gewisse Kreise befürchten .
daß durch den Wasserfarn «ine ähnliche Kalanntät wie durch die
Wasserpest hervorgerufen werden könnte . So schlimm dürste es
indessen nicht werden , da Azolla auf die Wasseroberfläche angewiesen
ist . also nicht das ganze Gewässer durchsetzen kann , wie es bei
Elodea der Fall ist .

Auswanderverbol In Estland . Im letzten Sommer wanderten
aus Estland Männer und Frauen in großen Scharen nach Brasilien
aus . Brasilien erschien ihnen als ein Wunderland , wo das Geld

spielend zu gewinnen und das Leben angenehm fei . Ende des Jahres
trafen von einer Reihe ausgewanderter Esten Bittschriften an die
estnische Regierung «in . Der Staat möge ihnen helfen , in die alte
Heimat zurückkehren zu können . Viele baten um das Reisegeld , das
sie bei ihrer Rückkehr abverdienen wollten . Gleichzeitig schilderten sie
die grenzenlose Rot und Ratlosigkeit im fremden Lande , wo kein
Este Arbeit oder Unterkunst mehr finden könne . Zum Teil sei ihre
Lage verzweifelt , da sie weder die Landessprache noch Deutsch oder
Englisch verstünden und zugrunde gehen müßten . Die estnische Re -
gierung halte erst «in « ösfentliche Warnung an alle Äuswander -
luftigen erlösten und , als dies erfolglos blieb , em strenges Aus -
wanderoerbot .

vl « laazgnTppe de » Tieusssschea Slaalitdea ' er » nn' er Jvonne Seorgt
I?ird Hc villi - T o n , m a t i n c e der T�ll « bubne Q. y. , begreifen .
?itle ündlt om £ o n r t a fl . den 2 .y f 6 r u a r . im X 6 « n ' f « a m
39 ü I o ir b I n fc statt . Einlozkarten 1 Marl m den DoivcikausZftclle . ' i dcr
VoltSbliline S. S. '

Museum , slibranae ». Sonntan , den 21. . t0 Ubr vorm . linden amtliche
3üdt » naen im K a l l e r - F r i e d r l ch - SN u l e u m Miorftrafien ) —
Dr . Elelott - und lm Museum V r i n , . Zl I d x. , ch t . S I r a h ' 7
tTro » — Tr tinverzagt 7- ßstt : Za' ichtar »- , ! r « ud : ock
Beginn der ssülunngt » am Eingang der gemumteu Äuscea m btschräu ! . ««
Anzahl «rhölttich .



Aeugenvernebmung im Zeme- flusschuß .
Aussagen des Abgeordneten Lemmer .

Im Untersuchungs - Aueschuh des Landtags wandte sich zu Bc�
oinn der Sitzung unter Heiterkeit des Ausschusses der Vorsitzende
Äbg. Goebel ( 3- ) dagegen , dag er im �S- Uhr - Adendblott " so karikiert
worden sei . daß nicht einmal sein eigener Sohn ihn erkannt habe .

Obcrjuslizral AZürh teiU den Wortlaut eines Sachverständigen
Eiüachtens mit , das im Auftrage der Staatsanwaltschaft in der
. Strafsache gegen M o l e t t k e wegen Begünstigung " erstattet wor -
den ist . Es handelt sich um ein Gutachten , das "auf Grund der Ein -
sichtnahme in sämtliche in Frage kommende B ü che r Klarheit über
den Geldverkehr zwischen der Vereinigung Deutscher Ar -
beitgeber - Verbände und dem Zentrolverband
Deutscher Landarbeiter bringen soll , insbesondere , um dos
viel erwähnte SOM- Mark - Darlehn einwandfrei klarzustellen .

Die Sachverftäirdigen geben ausführliche Auskunft über das

Ergebnis ihrer Bücheruntersuchungen . Dadurch werden
die Angaben über die Beziehungen zwischen dem Landarbeiter�
verband und dem Arbeitgeberoerband in allen Einzelheiten b c �

st ä t i g t.
Aus Berraoen durch Abg . Dr . Deerberg ( Dnatl . ) bestätigt Ober -

justizrat Würh . daß die am lZ . Zun ! 1325 gezahlten 5000 DI . zunächst
nicht zurückgezahlt worden sind , sondern erst später .

Berichterstatter Abg . kuttner ( Soz . ) bestätigt aus den Akten die
Richtigkeit der gestrigen ausführlichen Darlegung des Oberstaats -
anwalts Rohrlack über die Meuterei bzw . den Ausbruchs -
versuch im Landsberger Gefängnis . Abg . Kuttner

' iigt hinzu , daß der Strafgefangene Neugebauer ausgesagt habe , er
' ei aufgefordert worden , nach seiner Entlassung zugunsten der in

' andsberg sitzenden politischen Gefangenen Beziehungen anzuknüpfen ,
u. a. auch mit der Braut von Schultz , einem Fräulein
Lewandowski . Der Gefangene Schönicke habe ausgesagt , Rasacl
habe ihm für seine Mitwirkung bei dem Fluchwersuch 3000 Mark
von seiner „ Organisation " versprochen . Die gewechselten Kassiber
sind , nach den Akten , nicht sämtsich aufgefangen worden . Es

handelt stch u. a. um nach Berlin gerichtete Kassiber mit der
Bitte um Befreiung , die Schönicke an ihre Adresse be -

sördcrn sollte .
Nunmehr wird

Reichslagsabgeordneter Lemmer ( Dem. ) .

Generalsekretär des Deutschen Gewerkschaftsringes , als Zeuge ver -
nntimen . Er bekundet : Im Organ des Deutschen Gewerkschafts -
bundes „ Der Deutsche " erschienen schwere Anklagen gegen die Ber -

einigung der deutschen Arbeitgeberverbände wegen Hergabe von
Geld für dunkle polstische Zwecke . Ich wunderte mich , daß diese
schweren Anschuldigungen lange Zeit unwidersprochen
blieben . Ich ging der Sache nach und kam zu der Annahme , daß
in dem Artikel des „ Deutschen " ein Darlehen an Herrn Behrens
sür den Gefangenen Oberleutnant Schultz gemeint sei . Aber erst ,
als ich mit meinem vollen Namen und unter Einsatz meiner ganzen
Bersönlichkeit eine konkrete Frage an Herrn von Borsig in dieser
Richtung stellte , antwortete Herr v. Borsig : Davon sei keine Rede .

Obwohl überall davon die Rede war . nur bei Herrn von Borsig
nicht ! Darauf erwiderte ich in einem zweiten Artikel am 15. De -

zcmber „ Soziale Vertrouenskrisis " , indem ich Herrn von Borsig

fragte , wie es mit dem Darlehen an Herrn Behrens wäre , und

Lierrn v. Z e n g e n aufforderte , ein « eidesstattliche Er -

k l ä r u n g darüber abzugeben . Darauf hat Herr v. Zeugen nicht

g antwortet . Erst später teilte die Vereinigung Deutscher Arbeit -

acberverbänd « mit . daß ein Untersuchungsausschuß gebildet sei . um

zu prüfen , ob von Herrn v. Z e n g e n und Herrn Dr . M e i ß i n g e r
"■ endein Bergchen vorliege . Di « Untersuchung hat dann zur Ent -

' alsung des Herrn v. Zeugen geführt . Dann kam der

" luchtversuch des Oberleutnants Schultz . Da sah die Sache .

. e . nian vorher noch unter einem gewissen moralischen Gesichtspunkt

. trachten tonnte , dach anders aus . und es wurde ein Strckf - -

. r f a h r e n wegen Begünstigung eingeleitet . Nnserc Gewetk -
'

astsbewegung wor in der Richtung einer sozialpolitischen Klärung
er Atmosphäre tätig . Dabei wurden wir von Arbeitgeber -
weisen unterstützt , die dasselbe Interesse an der Reinigung der

- miosphäre hatten . _
Auf Befragen durch den Abg . Riedel ( Dem. ) , ob dem Zeugen

nicht gewisse konkrete Mitteilungen über den Tatbestand , über Per -

somo usw . gemacht worden seien , teilte Abg . Lemmer mit , da »

Dorstondsmitgllcd des Landarbeitervcrbandes Sauer , das politisch

dem Zentrum angehöre , habe gegen seine Kollegen Meier und

Behrens in einer Besprechung des Vorstandes schwere Vorwürfe

und die Anschuldigung erhoben , daß ein Darlchn von 5000 M. an

Oberleutnant Schultz gegeben worden sei . Das sei auch In der Redak -

«ton des „ Deutschen besprochen worden . Mir ist mitgeteilt worden ,

so fährt der Zeuge fort , daß diese 50M M. in der Form eines Dar -

lehns gegeben worden seien , aber mU dem von Ansang all sestgestell -

lrn Zweck , sie dem Oberleutnant Schultz , der lm Gefängnis saß . zur

Verfügung zu stellen . In irgendeinem Zusammenhang hat der

Zeuge auch den Namen des deutschnationalcn Abg . I a h n k e nennen

�
Die Namen der Personen , die ihm diese Mitteilungen gemacht

haben , will der Zeuge unter Berufung auf die durch Artikel 38 der

Neichsoersassung gebotene Schweigepflicht zunächst nicht nennen .

Auf eine Frage des Abg . Dr . Deerberg ( Dnat . ) erklärt stch der

Zeuge auch nicht in der Lage , die Personenkreise näher zu bezeich -

neu , aus denen ihm jene Mitteilungen gemacht worden sind . Poll -

zeilich ist der Zeuge noch nicht vernommen worden . Daß das

Vorstandsinitalied des Deutschen Landarbeiterverbandes Sauer
später nach einem anderen Ort « versetzt worden ist . hört der Zeuge
durch eine Frage des Abg . Brandenburg ( Soz . ) zum ersten
Male . Uebcr weitere „ dunkle politische Zwecke " vermag der Zeug « ,
aus eine Frage des Abg . Roth ( Dnat . ) , aus eigener Kenntnis
nicht » weiter zu bctunoen , er oerweist aber auf die Redaktion
der Z e I t u n g „ Der D c u t s ch e" . die weiteres wissen müsse .

( Fortsetzung in der Morgenausgabe . )

Drohungen gegen Nitti .
Wege « des „ Vorwärts " - Jntervietvs .

Die italienischen Blätter haben nur einen ganz obcrjlächiichen und

tendenziösen telephonischen Auszug aus den Erklärungen ocröfsenllicht ,

die der frühere Ministerpräsident Francesco Nitti üi der ve ?-

gangenen Woche dem „ Vorwärts " abgegeben hat . Insbesondere

wurden alle Hinweise auf das gut « Verhältnis zwischcn der italie -

nischcn Regierung und den Südtirolern vor dem Faschismus sorg -

fällig unterschlagen , obwohl diese Stelle offenkundig zu den wich -

tigsten dieses Interviews gehörte .

Um so gemeiner und gehässiger sind die Kommentare und

Ucbcrschristen . mit denen die Faschistcnpresse — eine andere gibt
es eigentlich kaum mehr — jene Telegramme versieht . „ N t t t I d e r
E ch a m l o s c ' lautet die Ueberschrist des „ Popolo d' Italla " .

„ Jmpero " rust aus : „ Elende S ch w « i n s f r e s s e ! " Die „ Tri -
buna " erklärt , daß das . Dorwärts " - Intervicw zu den bereits vor -

liegenden N , t t i - A t t e u gclegt werden und als Material

für die Anwendung des A n t i e m I g r a n t e n g e s - tz e s

gegen den früheren Ministerpräsidenten dienen würde . „ M e s s a -

gero " wirft Niiti vor . er ergreife gegen sein Vaterland die Partei

des Gegner » . Und . um diese kleine Auslese abzuschließen , sei noch

die sehr konkrete Drohung der „ Roma Fascista " erwähnt .

„ Warte » nur «in wenig ! Pari » liegt nicht am Nordpol . "

Der gegenwärtige Senatspräsident Tittoni , der übrigens

jetzt gegenüber dem �- gelassenen Mussolini eine recht klägliche
Rolle Ipiclt . hat vor nickt olln , langer Zeit erklärt , er erachte t >

als unwürdig , auf Angriffe der Faschljtcnprcsie zu antworte . ' . , denn

ihre Eprachwelse sei gar zu niederträchtig . Diesem Urteil wird

man sich mir anschließen können ,

Kunst des Voltes .
Arbeiter steten vor den Bildern , Frauen mit Kindern auf dem

Arm , Männer , die von der Arbeit kommen und noch Einkäufe ge-
inaoht haben , Prolcloncr sitzen an den Tischen und blättern m den
ausgelegten Zellschrlstci , und in den Lüchern , die Zille und Käthe
Kollwitz , die Zeichner des Volkes , behandeln . Nur hin und wieder
ein Mensch aus dem Westen , ein Künstler oder cm Kenner , dcr er -
schüUert diese sozialen Anklagen betrachtet , diese von Leid und Ent -

behrung zerrissenen Gesichter , die aus den Bildern Nagels . Wall -
Heims oder Baluscheks starren . Diese Ausstellunn ist kein gesell -
schaftliches Ereignis , sie findet nicht im Westen statt , diese Bilder

hängen nicht in Räumen , die stch durch Helligkeit und bequeme Klub -
sesscl auszeichnen , sie bilden keinen Gegensatz zu ihrer Umgebung .
und niemand kann sagen : „ Ich danke dir . daß ich nicht so bin wie
diese . " In einen , kleinen Raum des Warenhauses Stein m
der C h a u s s e c st r a ß e , abends von drei Lampen fahl beleuchtet ,
sind die Bilder zusammengedrängt . Und über dem Eingang könnte
der Vers aus Dantes Göttlicher Komödie stehen . „ Ihr , die ihr ein -
tretet , laßt alle Hofsnung hinter euch ! " Man muß an billigen Weiß -
waren vorbei . Eimge stehen davor und kaufen , an Teppichen und
Läufern , die persische Muster nachahmen , ehe man den Raum
erreicht . Diese Bilder hängen in der Umgebung , die sie darstellen .
und Menschen betrachten sie, die ihr Leid und ihre Aengste , hier
wiedergespiegell finden . Tiefstes soziales Empfinden , Mitleid und

rücksichtslose Anklage leben in diesen Bildern der K o l l w i tz ,
Zille , S a n d k u h l und D i x. Schonungslos fällt hier die Maske .
Die Wahrheit ist schrecklich , niederdrückend . Hier ist keine Retusche ,
kein Derschöncrn . Die Ausstellung ist wie ein einziger Schrei dcr

Empörung , der denen in die Ohren klingen soll , die sich satt und zu
frieden der Rot des Volkes verschließen .

Die ungetreuen Staötinspektoren .
Unterschlagungen bei den Stcuerämteru .

Die Unterschlagungen beim Berliner Magistrat , über die wir

in der heutigen Morgenausgabe korz berichteten , sind nach den

neuesten Feststellungen umfangreicher al » zuerst angenommen wurde .

Zm Interesse der Ermittelungen war bisher von einer verössen «.

llchung Abstand genommen worden . Die Nachforschungen , dlc aus
Grund einer anonymen Anzeige eingeleitet wurden , richteten sich

nicht nur gegen den Stadlinspektor Ernst Gerhardt ans der

kleinen Frankfurter Str . 3. sondern auch gegen die Inspektoren

Sollsried Schulz au » der Mtllenwalder Str . 15 und Simon .
die bei den Bezirksämtern Berlin - Mitte , Kreuzberg und Friedrichs -

Hain beschäftigt waren .
Die drei Inspektoren , noch junge , aber verheiratete

Männer , die miteinander befreundet waren , hatten bei Deräuße

rungen von Grundstücken die Grunderwcrbssteuer festzu -

setzen . Sie werden beschuldigt , die Käufer in ihre Dienstzimmer de.

stellt und dort von ihnen „ entgegenkommenderweise " sofort die

Grunderwerbsstcucr , die sie scstsehton , zum Teil auch mit Nachlässen ,

eingezogen und dlc Beträge in ihre Tasche gesteckt zu haben . Alle

Belege sollen sie vernichtet haben , so daß ihr Treiben lange unent -
deckt blieb . Als durch die anonyme Anzeige die Demnireuungen
ans Licht kamen , verschwand Gerhardt sofort aus seinem

Amtszimmer im Lehrervereinshaus . Schulz folgte ihm am nächsten

Tage . Simon wurde fest genommen , wegen Mangel an Be -

weisen aber von der Stantsanwostschast wieber auf freien Fuß

gesetzt . Er . befindet �sich in feiner Wohnung . Gerhardt und

Schulz werden , jetzt - von der Staatsanwaltjchgst steckbrieflich
gesucht . Gerhardt ist am 21 . Juni 1899 in Berlin geboren . Er ist

1,70 Meter groß und schlank und hat ein blasses , krankhafte . Aus -

sehen , dunkle Augen , schwarze » Haar und einen kleinen Schnurrbart .

Während er früher eine kleine Wohming besaß , hatte er stch neuer -

dings in der Kleinen Frankfurter Str . 3 für einen Abstand von

6009 M. eine größere verfchofst . Hier hat er seine Frau mittel -

los zurückgelassen . Die Wohn » , ig wurde vom Wohnung ? -
omt beschlagnahmt . Schulz , der : n der Mittenwalder Str . 15 wohnte ,

ist dorthin ebenfalls nicht zurückgekehrt . Er wird beschuldigt , Ger -

Hardt Beihilfe geleistet zu haben . Schulz war auf dem Bezirksamt

Friedrichshain beschäftigt . Er ist am 13. August 1899 ebenfalls in

Berlin geboren . Er ist schlank , hat ein längliches Gesicht , graubraune

Augen und dunkles Haar . Die Höhe der Veruntreuungen sestzu -

stellen ist sehr schwierig , ebenso die Herbeischaffung des Beweis -

Materials . Die Bücher und Akten müssen gründlich geprüft werden .

Haussuchungen , die von Kriminalbeamten in den Wohnungen der

Verschwundenen und auch bei Simon vorgenommen wurden , förder -
ten nichts zutage . Die vorläufige Festnahme Sunons konnte des -

halb auch nicht aufrechterhalten werden . Simon wurde jedoch seines

Dienstes enthoben . Zur Klärung wird es erforderlich sein , alle

Grund st ücksvcrkäufe festzustellen und nachzuprüfen .

Verkäufer und Käufer , die mit Gerhardt . " Schulz und Simon zu tun

gehabt haben , werden gut tun . sich selbst bei Kriminallommissar

Herber . 4. Kriminalbezirt des Polizeiamts MUte . zu melden .

ch

Heute früh teilte , wie wir erfahren , die Reichsbahndirektion mit ,

daß der Reisepaß des slücytigcn Serhardt an , Morgen
des 10. Februar im Nachljchnellzug B e r l i n - K ö l n aus dem Chor -

lottenburger Houptbohnhos gesunden worden sei. Es besteht

demnach die Möglichkeit , daß Gerhardt sich augenblicklich in B c r l , n

aufhält , daß er in der betreffenden Rocht den Kölner Schnellzug

benutzt und dort seinen Reistpaß vergessen hat . Wahrscheinlicher ist

es allerdings , daß dos Ganze eine Finte vorstellt , um die Polizei

irrezuführen , daß Gerhardt durch irgendeinen Bekannten den Paß

in den Zug hat bringen lassen . Die wetteren Untersuchungen werden

hoffentlich bald die Angelegenheit klären .

Generalversammlung der TAI . Groft - Berlin .

Die Sozialistliche Arbctterjugend hielt am vergangenen Sonn¬

tag ihre ordentliche Generawerfammlung ab . die von dem Auf -

st , e g und der l n n e r e n Festigkeit der Organisation Kunde

gab . Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden Gen . Ludwig

D i e d c r i ch. gab der Jugendsekretär , Gen . Bruno Lösche , den Ge -

schäft - bericht vom verflossenen Jahre . Am Anfang des Jahres hatte

die Organisation 07 Gruppen in Groh - Derlin . am Ende

74 Gruppen mit 2065 Mitglieder ( 63,98 Prozent

männliche . 36,02 Prozent weibliche ) . Die Arbeit des ver -

floffenen Jahres gipfelte in der Beteiligung dcr Berliner

am Hamburger Iugendtog . Durch d - n Zustrom junger Mit -

glieder wurde es notwendig , Schulungskurse einzurichten .

— Etwas vollkommen Neues In dcr Organisation stellen die Aus -

schüsse des Bezirksvorstandes dar , die das Organisationsleben stark

befruchtet haben und deren Obleute im Anschluß an den Geschäfts -

bericht ihre Ergänzungsberichtc erstatteten . — Von besonders inten -

siver und fruchtbarer Arbeit berichtete der Bildungsausschuß .
Im vergangenen Jahre wurden Bildung » - , Funktionärkurse und

Schulungstage abgehalten In einer Vortragsreihe behandelten wir

das Verhältnis der Arbeiterjugend zur Kunst , ver -

suchten weiter durch Vorträge der Jugend die Schätz « der Literatur

Nähc' zubringe ». Aus die Fortführung dlcst ; r Arbeit überg - b - nd , I

fördert der Berichterstattcr . daß sie küniiig noch mehr als bisher ■

berücksichtigt werde , daß die Arbeiterjugend zwersache

Bildungsarbett zu leisten Hab«: Majjeubildung und

Führerbildung , um wirklich brauchbare Kräfte und eine
starke Führergeneration für die Arbeiterschaft heranzubilden . - Daß
ein gesunder Geist mir in einem gesunden Körper leben kann , hat
auch unsere Jugend klar ertanitt , denn auch das Wandern und
Spielen werde in ihrer Organisation gepflegt Im Laufe des
Jahres soll cm « Reihe von Ferienfahrten stattfinden , um den
Jugendgenosscn eine sinnvolle Gestattung ihrer Nrlaubszeit zu er -
möglichen Durch engere Zusommenfasjung der Wanderleiter soll
ferner versucht werden , dos Ii , gendwandern vorbildlich
zu organisieren . — Der Werbeausschuß berichtete von den

Vorbereitungen für die kommende Schulentlassung , wo es gill , in
einer großzügigen Werbcwoche die Schulentlassenen voll zu erfassen .

In der Aussprache über die Berichte wurde eine ganze Reihe
von Fragen erörtert , darunter besonders lebhaft das Verhältnis .
zwischen Arbeiterjugend und I u n g s o z i a l i st i s ch e Ber -

einigung und unsere Stellung zu den Reichsbanner -
Iugendgruppen sowie die Erwcrbslosenfrage . Nach
Erledigung der vorliegenden Anträge erfolgten die Neuwahlen zum
Bezirksvorstand , die eine Wiederwahl der meisten bisherigen Mit -

glieder ergab . Es wurden gewähtt zum 1. Vorsitzenden Gen . Diede -

rich , zu Ingendvertreteru die Genossen Georg Albrecht , Karl Birn -

bäum , Marie Junker , Arthur Reichardt , Karl T' Ich , Richard Zänkner .
Parteivertreter sind die Genossen : Rudolf Abraham , Felix Fechen - -
bach , Kitte Fröhbrodt , Otlo Iänichcn , Frieda Macther . — Mit dem
Liebe „ Brüder zur Sonne , zur Freiheit " wurde die gut verlaufene

Generalversammlung geschlossen . Sie war eine wertvolle Etappe
für die Sozialistische Arbeiterjugend , die dem einzelnen Krcckt und

Mut gab zu neuem Wirken und Schassen .

Kulturpolitik üer moüernen Vemokratie .

Lia Vortrag des Kultusministers .
In einer von der Demokratischen Partei , Bezirk Bcrlrn - Mitte ,

veranstalteten Kundgebung Im ehemaligen Herrenhaus sprach der

Kultus - und Unterrichtsminister Dr . Becker über das Thema

„ Kulturpolitik der modernen De in o k ra t i c".

Im Eingang definierte der Kuttusminisicr Ku l t u r p o l i t i k
als das bewußte organisatorische Eingliedern
geistiger Kläfte in den Dien st des Volkes . Ein
scharfer Umerfchied muß zwischen dcr ftactlich geregelten Kultur -

poltttk und der frei wachsenden Kultur der souveränen Künste jeder
Art gemacht werden . Diese frei wachseode Kullur gilt es . in den
Dienst der stach lichen Kulturpolitik zu spannen . Kulturpolitik hat
nicht unbedingl etwas mit dem Begriff der Demokratie zu tun .
Auch in absolutistischen Imperien gab es eine Kulturpolitik , ein

Begriff , der allerdings ganz individuell auszufosseii ist . Eine lehr
energische Kulturpolitik treibt Frankreich , daß in wesentlichen
Zügen der großett Politik durchaus kulturp oli tisch ein -
gestellt Ist. Zwar ist trotz des Umsturzes in Deulschland der

soziologische Aufbau der Gesellschaft dcr gleiche geblieben . Aber
eine neue Seele und damit neue Funktionen erfüllen das Staats -

ganze . Die kulturpolitische Zeiüralgewalt hat sich verschoben .
die Lagerung der Kompetenzen ist eine völlig andere . Durch die
weit ausgreifende Demakratisicruilg wie auch durch eine gewisse
Autonomifierung der Länder ist naturgemäß ein erheblicher zen¬
traler Machtoerlust entstanden . Die Interefsenlengrupven .
auf deren Informationen der Staat angewiesen ist , hoben einen
weit erheblicheren Einfluß erhalten . Dazu kommt die Macht -
steigcrung der Parteien , die mich auf dcr starken Um-

lagerimg der soziologischen Schichtung des deutschen Volkes berußt .
Dr . Becker erwähnte hin : u. o. d i e K i rch e , die eine sehr erhebliche
Aktivität in ihrem Sinne entwickle .

Jede Kulturpolitik in Deutschland ist nur die des
Kompromisses . . Es iehtt die Möglichkeit , dem republikanischen
Staat eine einheitliche kulturell « Physiognomie zu geben . Der
republikanische Gedanke hat noch nicht die suggestive Kraft wie der
des früheren Staates , weil dos monarcktistlsche Krastzentniin einheit¬

licher eingestellt wor . Es fehlt der Republik an Liebe ns -
wurdtgtett . Das alte System operierte mit Orden . Repräscn -
tationen und ähnlichen Schmeicheleien . Die Wirkungskrost dieser
Popularisierungsmittel darf nicht unterschätzt werden . Der bemo -
krotisch « Parlamentarismus hat natürlich zu einer Komplizicrung
des Verwallungsapparatcs geführt . Wichtiger aber als Beamten -
nbbau ist der Mißtrauensabbau . Unser Programm muß sein : der
Gesinnungsjchnüsfelei nichi Tür und Tor zu öffnen , dabei aber un -
bedingt die Autorität der Republik zu wahreu . KuUlisminister
Becker spielte dann auf den Fall Schillings an , indem er es
als äußerst unbillig bezeichnete , wie die Mitarbeiter des Ministers
von einer gewissen Presse ( gemeint ist die Rechtspresse ) durch den
Schmutz gezogen worden seien . Die entscheidende Waffe der
Reaktion gegen alle modernen Ideen ist die Finanzfroge . Der
Kuttusetat zwar betrug 1913 293 , Im Lahre 1926 559 Millionen .
1913 machte der Kultusctat ober 21 Proz . des Gcsamtciats aus .
im Jahre 1926 jedoch mir noch 16,8 Proz „ Wir müssen zu ernea ,
einheitlichen kulturellen Willen und zu knluturpolttischcr Duldsamkeit
kommen . Das Retchsschulgesetz darf weder konicssionell noch
simultan sein . Notwendig ist weiterhin eine cinlicitliche Bildung unter
Berücksichtigung der Differenziertheit der modernen Lebensvcrhält -
Nisse. Keine aggressive , sondern fnggestioe Kultur -
propagandn ! Kulturelle Jntcrnationalität und Wiederausbau
der sozialen , geistigen , wissenschaftlichen Beziehungen zum gesamten
Aiisland ist dringende Notwendigkeit . Die Durcksetzung der Kultur
mit Locarno - Geist ist Voraussetzung der gcfamtstactlichen Entwic . '
lung . . _

Tie ostpreußische Schupo .

Die ostprcußische Schupo , die gestern , wie gemeldet , in Berlin
eintraf , hat aus der sehr stürmischen Seefahrt le - der cm Todes -
o p f e r zu beklagen . Ein großer Teil der Mannschaft litt unter
der Seekrankheit , der dcr Schupowachtmeister I e s ch k e aus Lyck in -
folge Herzschlage » zum Opfer fiel . Seine Leiche verblieb in
Stettin , von wo sie nach Ostpreußen übergeführt wird . Gleich nach
dcr Ankunft aiif dem Lehrter Giiterbohnhos wurde die Verteilung
der Schupomannschaslen vorgenommen . Treptow und Neu¬
kölln wurden zwei Bereitschaften zugetcitt , ein ? berittene Be¬
reitschaft kam noch der Friesen st raßc . Weißcnsee und
Reinickendorf erhielten je eine und Berlin ( Karlstroße ) eine
halbe Bereitschaft . Die Mannschasten werden zurnichtt nur für den
Bereitschaftsdienst verwendet , da sie noch nicht sür den Berliner
Straßendienst geeignet sind . Noch und nach werden sie sür Ber -
liner Verhältnisse ausgebildet , so daß die ostpreußische Schupo später
auch in der Lage ist , den schwierigen Straßendienft , zu dem auch
der Berkehrsdienst kommt , auszuüben .

»
Der Umstand , daß gestern abend bei dem Empfang der aus

Ostpreußen kommenden Schutzpolizei auf dem 5 ) amburg . Lehrter
Güterbahnhof auch die Presse nicht zugelassen war . hat starkes Be -
fremden erregt . Wie jetzt bekannt wird , soll dcr Herr Bahnhofe
Vorsteher des Hamburg . Lehrter - Güterbahn Hofs
verfügt haben , daß weder Zivilpersonen noch Prcsseangehörige zuge -
lassen werden . Bolle Aufklärung durch die Reichsbahn¬
direktion Berlin wird hsssentlich nicht lange auf (ich warten
lassen , denn man kann sich nicht out vorstellen , daß ein G iterbahn - '
Hossvorsteher sich anmaßen darf , die Presse auszuschließen .

per Reichsbund ? cut ch- r INlelcr vernnßaltrt beute um ' /, ? 11br in
den . Blüchersöien - , Blllcherlir . Kl. ein « erohe Kuiidgebuna »der den . Komps
um ein soziales Sohnungt ' . echt. Gcaoss - Rüben foclcht . lAüfte w' tKaiunUu

partemachrichtsn .
. Ureii Nreuzber ». ZVcmeriitiz . den 13. ftcinnr . Cdlcrle ter S ranmialea

Kommission abtnbd 7 Üh? im Restaurant wr Schneekoppe , Roftiz » E. ae
frufc Sitzunp Jede «bteitung muß vuttetea l »w.



GewerMaftsbewegung
Kommuaeftische Gewertl ' chafishetze .

Di « tägliche Hetz« gegen die Genxrkschaften in der komnnmisti -
jchen Prefl «. die meist in die Form von Angriffen gegen den ADSV .
und die Leitungen der einzelnen Gewerffchaften gelleidet ist , hüllt
sich mitunter auch in «in scheinbar sachliches Gewand .

Der Aufruf des ADGD - und des AfA > Bundes für die Neu -
wählen der Betriebsoer tretungen enthält den Hinweis .
daß die Gewerkschaften bei der jetzigen Krise und der damir
verbundenen großen Arbeitslosigkeit alle Kräfte dafür eingesetzt
haben , die sich für die Arbeiter und Angestellten daraus ergebenden
Schäden zu mildern oder zu beseitigen . Daran anschllehend wird an
die gesetzlichen Rechte der Betriebsräte bot der Durchführung des

Achtstundentages , der Einführung von Werksbeurloubungen und von
Kurzarbeit sowie bei Betriebsstillegungen erinnert und betont , daß
die Gewerkschaften nur in Ausammenarbeit mit den B e »
triebsräten auf diesen Gebieten die Arbeitnehmerrecht « wahren
können .

Die „ Rote Fahne " zitiert diesen Absatz des Aufruf » wörtlich ,
um daraus einen Gegensatz zwischen Gewerkschaften
und Betriebsräten zu konstruieren . Jeder Gewcrt -
schoficr und Betriebsrat wisse , daß die in dem Aufruf erwähnten
gemeinsamen Aufgaben nur dann erfolgreich gelöst werden könnten ,

„ wenn die Betriebsräte auch das Recht erhalten , über die von
Gewerkschaften und Betriebsräten einzuschlagende Taktik

zur Abwehr der Schäden der Wirtschaftskrise und der Unternehmer -
oifensiw : innerhalb der Gewerkschaften mitzube -
st i m m c n. Dieses Recht müssen sich die Betriebsräte erkämpfen . "

In Wirklichkeit weih jeder Gewerkschafter wie jeder gewerk -
schoftlich organisierte Betriebsrat , daß er als Mitglied seiner Or -
gonisatlon über deren Taktik mitzubestimmen hat , daß die Delegierten
der Ortsvorwaltungen bzw . der Mitgliederwahlkreise auf den Der -
bandstagen die Taktik de » Gesamtoerbande « zu best ' mmen haben
und die Vertreter der einzelnen Verbände aus de « Gewerkschasts -
kongressen die Taktik des ADGB . und des AfA - Bundes .

Während jedoch die Gewerkschaften die Betriebsräte nicht als
einen eigenen Organisationekörper betrachten , da ja die Betriebs -
rate zum größten Teil aus Gewerkschaftsmitgliedern
bestehen , geht die kommunistische Taktik zur „ Eroberung der Ge -
werkschoften " für die kommunistische Partei daraus aus , die B « <
triebsröte als besondere Organisationen heraus -
zubilden , st « gleich den Erwerbslosen als Swrmboät gegen die

Gewerkschaften zu benutzen . Au ihren recht durchsichtigen
Awecken sucht die KPD . den Betriebsräten die Auffassung zu
suggerieren , sie müßten von den Gewerkschaftsvorftänden verlangen .
daß Ihnen weilgehende Rechte innerhalb der Organisation zuge -
standen würden und die industriegruppenweise Ausammcnfossung der
Betriebsräte erfolgen müsse .

„ Die freigewerkschaftlichen Mitglieder der Betriebs werden die

neuzuwählenden Kandidaten dahingehend verpflichten müssen . "

Nun die nicht kommunistisch gebundenen Gewerkschaft « »
Mitglieder werden sich nicht vorschreiben lassen , ihre
Letriebsrätekandidoten zu verpflichten , gegen ihre Gewerkschaften
zu arbeiten , sondern mit ihnen zusammenzuarbeiten .

Mngestellteuverficheruag unö flrbeitsloflgkelt .
Antrag der SPD . - ? raMoa de » Reichstags .

Der AfA - Bund übermittelte dem Reichsarbeitsministerium am
IS . November vorigen Jahre « ein « Eingabe , in der er den Reichs -
arbcitsminister ersuch : «, auf Grund Ziffer S de » 8 l70 des Ange -
stelltenoersicherungsgesetzes zu bestimmen , daß dt « Zeit der
Erwerbslosigkeit aus die Erhaltung der Anwart -
schaft in der Ängesielltcikverficherung angerechnet wird .

Trotz wiederhcller Erinnerungen Hot sich das Rcichsorbcits -
Ministerium noch nicht in zustimmendem Sinn « geäußert . Auf Ber -
anlasiung de » AfL - Buirdesvorsitzenden S. Aushäuser hat nun¬
mehr die SPD . - Fraktion de » Reichstage » «inen Antrag
Aushäuser , Giebel und Genossen «ingebracht ,

„ den Herrn Reichearbeitsmlnister zu ersuchen , von der ihm nach
§ 170 , letzter Absatz de » Angestelltcnversicherungsgesetzes zu -
Itehendsn Befugnis zugunsten der stellenlosen Angestellten Ge -
brauch zu machen und zu bestimmen , daß für die Zeit der Stellen -
losigkcit eine Anrechnung von Beitragsmonaten zur Erhaltung der
Anwartschaft stattfindet , ohne daß Beiträge entrichtet zu werden
brauchen . "

Wir sind der Auffassung , daß sich für die Annahme dieses An -
träges ein « Mehrheit finden muß , cvmn Angestellten -
Vertreter der bürgerlichen Verbände , die anderen
Parteien angehören , sich für diesen Antrag einsetzen .

Die Arbeitslosigkeit i « Baugewerbe .

Amtlich wird gemeldet : Di « Arbeitslosigkeit hat auch im Bau¬

gewerbe einen bedrohlichen Umfang erreicht . Eine Besserung der
Loge des Baugewerbes ist zu erreichen , wenn alle in Betracht tom >
wenden Stellen sich entschließen , die Bauarbeiten , die jetzt
schon ausführbar sind und in kurzer Zett doch ausgeführt
werden müssen , sosort in Angriff zu nehmen . Das sind vor
ollem die Instandhalhings - und Rcvaraturarbciten Im Innern der
Gebäude , die von der Witterung nicht allzu sehr beeinflußt werden .
Die sofortige Inangriffnahme solcher Arbeiten liegt im Interesse aller

Beteiligten . Es liegt aber auch im allgemeinen Inferess «, die Kosten
für die Erwerbsloienfürsorge zu vermindern . Dieler Gesichtspunkt
muß für Reich , Länder lind Gemeinden , die Bauarbeiten zu ver -
geben haben , von besonderem , ja ausschlaggebendem Interesse sein .

Brancheuversammlong der Musitinstrumenteomacher .

� Die Musikinstrume ritenarbcller hatten am Dienstag in Klicnis
Festsälen ihre Iahresmitgliederoerlammlunq . Den Bericht für dos
Geschäftsjahr 192. ) gab der Lranchenleiter Genosse W i l m ». Außer
234 verschiedenartigen Differenzen , die durch Derhondlungen bei -
gelegt wurden , kam es zu Arbeitsniederlegungen in neun Fällen ,
die für die Arbeiter von Erfolg waren . Durch die Ouertrctberci der
Unternehmer konnte der am 27. Juni gekündigte Reichsmanteltarif
wie auch der am 4. August gekündigte Lohntarii nicht erneuert wer¬
den . so daß jetzt für die Branche weder « in Lohn - noch ein
M o n t e l t a r i f besteht . Noch dem Scheitern der Vertrags Verhand¬
lungen versuchten dt « Unternehmer , in ihren Betrieben Lohn - und
Aktordobzüg « vorzunehmen . Da diese Absichten an dem Widerstand
der Unternehmer Icheiterten , die in stink Betrieben zum Abwehr -
streik übergingen , griffen die Unternehmer zu dem jetzt so beliebien
Mittel der Stillegungen . Es stellten 3 0 Firmen Stillegung s -
antrage , die auch in fast allen Fällen genehmigt wurden .
Ueberhaupt wird die Stillegungeverordiuing von den Behörden fast
nur zugunsten der Unternehmer ausgelegt . Die Beschäftigung
war in der Branche in der ersten Hälfte des Bertchtsfabres
verhältnismäßig gut . Sie ließ aber merklich noch , als am 1. Juli
die englischen Zölle in Kraft traten , die so auch nur wieder
eine G. ' qenmaßnahme auf die deutschen Schutzzölle sind .
Zurzett hat die Branche unter einer überaus starken Arbeits¬
los ! g k e i t zu leiden . Am 1. Januar 1925 waren aus dem Arbe »ts -
nachwei » 119 Arbeitslos « eingetragen , im Dezember 1275 und Im
Januar dieses Jahres bereits 1817 . Der Redner ermahnt « die Der -
sammelten zum Schluß , trotz der ungeheuren Wirtschaftskrise weiter
rege für die Organisation zu werbeit , um zu den bei besserer Kon -
junktur unausbleiblichen Kämpfen gerüstet und organisatorisch ge .
tchlossen zu fein . Di « Diskussionsredner der Opposition zogen gegen
die sozialdemokratischen Gewerkschaftsführer in den Zentral -
vorständen und im ADGB . los . Zur Dehebnna der Wirtschaftskrise
wurde die Parole : ein außerordentlicher Gewerkschaftskongreß ,
der Generalstreik und dergleichen mehr empfohlen . Der stell .
vertretende Lranchenleiter Dorn wie auch der Referent in seinem
Schlußwort wiesen nach , wieviel oder wie wenig von dem Gerede zu
holten sei .

Bei den folgenden Wahlen der Branchenkommissson erhielt
die Liste Wilms 401 , die Liste Wagenführ kOppo -
fition 422 Stimmen , so daß die Besetzung der Branchen -
lommission je zur Hölsie aus Anbängern beiser politischen Rich -
tunaen bestehen wird . Dieses Wahlergebnis ist auf den vcrbältnis -
mäßig schwachen Bersommlungsbesuch zurückzuführen .
Für die Wahl der Delegierten zur Generalversammlung wurden
zwei geschlossene Listen eingereicht .

Setnebswohlfahrt fo Amerika .
Richt fiomipfionsmifkcl , sondern für eeistuagssleigervag .

In den amerikanischen Industrie - und Handelsbetrieben , die in
großem Umfang Wohl ' ahrisciarichtungen unterhalten , gelten diese
Einrichtungen nicht als „ Wohltätigkeit " , als ein mildtätiges Geschenk
de » Unternehmers an den Arbeiter , sondern man hat erkannt , daß
von dem körperlichen und seelischen Wohlbefinden des Arbetter » der

Arbeitsersolg und damit natürlich auch die Rentabilität
des Unternehmens abhängig ist . Daher sind dort Betriebs -
wohlfahrtsabteilung und Personalverwaltunz
eng miteinander verwachsen Die Aufgaben der Personalabteilung
erstrecken sich außerdem auch auf die zweckmäßige Gestaltung der

Arbeitsbedingungen bei der Arbeft selbst . In einem Bericht de ?
deutschen Fabrikpflcgerin Gobbin über die amerikanisch « Fabrik -
pfleg «, die sie selbst drüben studiert hat . wurde betont , baß der ameri -
kanische Unternehmer um so mehr Personalpolitik treibt , je schlechter
das Geschäft geht , daß er «inen Rückgang seines Betriebes zu -
nächst darauf zurückführt , daß die Arbeftsbedingungen nicht nur

technischer , sondern auch psychologischer Art nicht aus der

Höhe sind .
Wir sinden z. B. in dem Betriebe der Rational Cash

RegisterCo . in Dayton Fahrstühle nicht nur die Lasten oder
für die leftenden Angestellten , fondern vor ollem für die Ar -

beiter , da die Fabrikleitung in ihrem eigenen Interesse dem
Arbeiter das ermüdende Steigen sehr hoher Treppen viermal am

Tag » ersparen will . An allen Arbeftsplätzen befinden sich �weck-
mäßige Stühle mit Rückenlehnen , was besonders für die

weiblichen Arbeiter bei der Arbeft von großer Wichtigkcft ist .
Soweit es technisch irgend möglich ist , wird die Arbeft im Sitzen
verrichtet . Die Arbeitsräume sind in bezug auf Heizung . Beleuchtung .
Sauberkeit . Staubabsaugung in der Schleiferei usw . mit den
modernsten technischen Einrichtungen versehen . Für die Arbetterinnen
sind an jeden Arbeftssaal Ruheräum « angebaut , die sie wöhrend
der Pausen benutzen können . Daß nur acht Stunden mft genügenden
Pausen gearbeitet wird , ist selbstverständlich .

Da der Umfang der dem Unternehmer gesetzlich auserleaten
Leistungen in Amerika viel geringer ist als bei uns , — es gibt oort

z. B. kein « obligatorisch « Krankenversicherung , — rechnen auch eine

ganze Rech « Einrichtungen ' dort zur Wcchtfahrts - oder Personal -
poluik , die bei uns der st a a t l i ch e n Kontrolle unterfiegen .
Andererseits ist man in «inigen Betrieben sehr stolz auf Cinrich -
tunaen , die bei uns mft Recht sehr kritisch betrachtet werden ,

z. B. die Gewinnbeteiligung und die sogenannten Werks -
t o m i t « e s . die sich von unleren Betriebsräten dadurch unter -

scheiden , daß sie ganz ausgesprochen al » Mittel gegen die

organisierte Arbeiterschaft ousgespielt werden . Wenn

der leiswngssteigernde Einfluß von Gcwinnbeteiligung und soge¬
nannter demokratischer Wertverwallung von einigen amerikanischen
Unternehmern immer wieder betont wird , so muß man sich dadurch
nicht darüber täuschen lassen , daß die » nur solange gut geht , solang «
die organisierte Arbeiterschaft drüben noch nicht die Macht darstellt .
wie bei uns . Sie ist ja dadurch auch dem Mißbrauch solcher Ein -

richtung - n frei ausgeliefert und spürt den Kamps des Unternehmer -
tums gegen die Arbefterorgonisationen nur darum noch nicht so
stark am Leibe des einzelnen , weil Menschenkraft drüben immer

noch sehr teuer ist und daher hohe Löhne bezahll werden müssen .
Alle diele Einwände gelten auch für die Uebertragung amerikanischer
Lcrhältnissc auf Deutschland , z. B. für den Betried der National

Cafh Co. in Neukölln , der produktionstechnifch zwar lehr

sortgeschrftten ist , ober in bezug auf die Stellung der Arbeiterschaft
als Ganzes nicht unserem heutigen sozialen Empfinden entspricht .

Die Sparkasse der Baak der Arbeiter . Angcsielllea uad Bannten

Berlin , Illaüstr . 65, ist täglich mft Ausnahm « von Sonnabend

von 9 — 0 Uhr und 5— 7 Uhr , Sonnabends von 9 — 1 Uhr geöffnet .

Ms öer Partei .
Eine englische Arbeilerhochschulc .

Dor kurzem hat der Gencrolrat der englischen Gcwerkjchaften
das Geschenk der Gräfin Marwick , die der Labour Porch angehört .
entgegengenommen und sich entschlossen , dos alle bistonich « schloß

der Familie Marwick m eine Gewerkschaftlich « Hochschule

umzuwandeln . Der osftziell « Pressedienst der Labc - ur Party und der

Gewerkschaften teill nunmehr die nachfolgenden interessanten Einzel -

heften über die Borgefchichte dieser Schenkung und die weiteren

Pläne der englischen Gewerkschaften mit . Di « Gräsin Marwick hat
das Geschenk nicht in einer plötzlichen Laune gemacht . Schon seft
25 Jahren Mitglied der Arbefterpartei . hat die Gräfin ihren

Familienbesitz . Eoston Lodg«� seft ein « Reihe von Iahren
der Arbeiterbewegung zur Verfügung gestellt .
Es wurden dort Sommerschulen abgehalten , und das schloß stand
als Wochenendaufenthalt Männern und Frauen , die im

Dienste der Arbeiterbewegung tätig sind , zur Lersügung . Gegen ein

kleines Entgelt konnten sie sich von den Mühen des Alltags in « wem

Milieu erholen , das an Großartigkeft nichts zu wünschen übrig ließ
Ein dreihundert Jahr « alles Schloß mit getöfellen Wänden und

ungezählten kostbaren Einrichtungsgegenständen , die von vtclea

Generationen hier zusammengetragen und behütet wurden , imnitten

«Ines riesigen Parkes , der einen Teil de » urallen Hainaull - Forstes
bildet , voll von Rasen und Blumenbeeten , ist nunmehr dazu be -

stimmt , denen zu dienen , die durch die gegenwärtig « Wirtichasts -
ordnung davon ausgeschlossen waren , die Kultur vergangener Jahr -

hunderte anderswo als in Museen zu bewundern .
„ Der Eeneralrat, " fährt „ The Labour Preß Service " fort „ Hot

die allergrößt « Aufmerksamteft daraus oerwendet , sich zu fragen .
auf welch « Weise von diesem großartigen Geschenk am besten Ge -

brauch gemacht werden könne . C » ist in einem günstigen Augenblick
gekommen . Auf dem letzten Gewerkschaftskongreß in Scorborough

hat der Generalrat über sein « Bemühungen unterrichtet , einen allge -
mein annehmbaren Plan für die Vertief u na der Arbeiter -

b i l d u n g auszuarbeiten und zu ein « Derstöndiguna mll den ver -

schiedenen Arbefterbildungsorganisatiouen , wie Ruskln - Eollege ,

Lobour - College , Nattonolrat d « Lobour - College » . der Arbefter .

Erziehungsoereinigung und dem Erziehungskomitee der Genossen -

schaften zu kommen . Ein Punkt in diesem Plan war die Schossung
«ine » Erziehungsfonds und die Gewährung ein « jährlichen Zu

wendung von 2000 Pfund Sterling ( 40 900 M. ) au » eigenen Mitteln ,
wobei als erste » und nächstliegende » Ziel ein « Verbindung und

Vereinheitlichung der verschiedenartigen gew«tschaftlich «n
Bildungsinstitutionen vorschwebte . Donk der großzügigen Schenkung
der Gräsin Warwick ist es nunmehr dem Generalrat möglich , den

Plan einer zentralisierten Bildungsstätte auf der Basis des Int « - •

nats in « in « Weise zu verwirtlichen , die d « enthusiastischen Zu -
ltimmung der Gewerkschaftsbewegung sicher sein kann . "

Augenblicklich werden die Pläne für den Bau eines Studenten -

wohnhause » und für die Umbauten erwogen , die sich au » der Um -

Wandlung de » Schlosse » zu einer Gewer' schafts - Hochschule notwendig
ergeben . D « Eharakter de » Hause » soll dabei möglicbst wenig ange -
tastet « erden . Fern « stehen die verschiedenen Pläne für vis

Finanzierung de « Studienaufenthaltes für die gewerkschost -
lichen Hochs - büler zur Beratung . Der Generalrat haftt . daß in

kurzer Zeit 200 Hochschül « und ein Stab qualifiziert « Lehrer in
Callon Lodge ihr « Arbeiten werden aufncbmcn können . „ Zum
ersten Male in der Geschichte der Gewerkschaslsbeweguna ist die

Möglickckeit geboten , eine Hochschule zu errichten , die völlig den

Gewerkschaften aehärl und von Ihnen konlrolOerl wird , und deren

ausschließlich « Zweck es ist . Gewerksckasller für de « Dienst Inn « '

halb Ihr « Oraanlsalion zu schulen . " Es soll also ein «ibtes gewerk¬
schaftliches Bildvngszentrum geschaffen werden . Dir Universitäis -
metbodcn sollen Anwendung finden , soweit st « sich dem Zwecke d- eler

Hochschule anoossen lassen , und das Eolleae soll mit einem Lehr -

körper und ollen Lehrmitteln in einer Weise ausgestattet werden .
die «In « wirkliche Erziehungsarbeit ermöglicht . Ein großer Teil
der «rforderlicben Lebensmittel sür die Studierenden wird aus den

landwirtschaftlichen Betrieben von Caston Lodq « ge¬
liefert werden . Der Bark soll für Soiele und Erholimasstunden
der Arbeiierstudenten disnen . Die Rosen und Blumsnoärten . das
Schloß selbst und der Hos werden dies « Arbeiterhorbschule einen

ebenso scböncn und gepflegten Robmen verleihen , wie ihn etwa d>e
alten Universitäten von Orford und Cambridge besitzen . Der�iäbig «
und ehrgeizige junge Gewerkschaftler wird hier sür seine künftige
Arbeit unter i d e n l e n äußeren Bedingunaen geschult
werden , ohne die Fühlung mit seiner Klasse zu verlieren und in die

Versuchung geführt zu werden , ein Snob od « Parasit der Wohl -
habenden ZU werden .

D « Generalrot bat seine Mitglieder miiaerusen . Mittel aufzu -
bringen , die eine beldioc Eröffnung der Arbeiterho - bschul « ermög -
lick >«n. Da - » sind sckätznngsweile 50 000 Pfund Sterling ( eine
Million Mark ) nötia . und man hosst , daß der so oft von der
Arbeiterschaft bewiesene Ideolism » » in kurz « .sioit den Gencrolrat
instandsetzsn wird , seinen großen Plan durchzuführen .
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